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Schicksalsfragen ,., 


Wenn diese Ausgabe des “Echo” 
erscheint, bereitet sich in Paris die 
Gipfeikonferenz vor, auf die Augen 
und Hirne der Welt mit Spannung 
gerichtet sind. Die souveraennen The¬ 
men dieser Konferenz werden 
Abrüstung und Deutschland sein, Pro- 
bltime, die über Frieden oder Krieg 
entscheiden koennen. Diese Gross- 
Konferenz steht im Schatten eines 
Umbruches von vielen Voelkern, d.'^ 
sich aus der Enge des Kolonialismus 
befreien wollen, die kaempfen und 
stoben für die Sachte der Freiheit. 
Die Konferenz hat bedeutsame Aufga¬ 
ben zu loesen, denn mit einer Hiju- 
cheldiplomatie und verlogenen 
schoenen Worten von Frieden, Abbau 
und Vo.ksvvohlfahrt wird man diesmal 
k^im .arb«eiten koennen, ebensowenig 
wie mit einer Politik des krassen na¬ 
tionalen Egoismus. In Brandlettern 
wird ueber dieser Gipfelkonferenz das 
Wort FRIEDEN brennen, ein Wunsch 
Voelker, die so ziemlltch zu allein 
bereit sind, wenn der Zustand des 
Fliedens gesichert werden kann. Frie¬ 
den darf keine rethcrische Sache miehr 
sein, sondern ein Faktum welch'es mit 
edler Mühe behandelt werden muss. 
Dieses Gipfeltreffen darf zu keinem 
neuen Gipfel von phrasenreichen Wor¬ 
ten werden, von gegenseitigen Bes¬ 
chuldigungen, sondern es muss zu 
einher konstruktiven Tat reifen. Der 
sehr laedierte Geist von Camp David 
muss wieder restauriert und gefestigt 
werden, es müssen, auch wenn es 
noch si>hr schwer sein isoltte, diesesmal 
Blöcken von Ost zu West geschlagen 
werden. Gebe ein gütiges Geschick, 
Staatsmaennem die pohTische und 
ethische R'aife, dass die pariser Kon. 
ferenz die Hoffnungen der Menschheit 
erfuelit. In unserer naechsten Ausgabe 
hoffen wir, die n*aue Gipfelkonferenz 
ausführlich kommentieren zu koen¬ 
nen. 

II 

Die westliche Welt hat einen sch¬ 
weren Stand, denn es zeigt sich im- 
m'er mehr die Brüchigkeit ihrer poli- 
ti^hen Konstruktionen, Die Unter¬ 
stützung der Demokratien unpopulärer 
Politiker, hat schwer dem Ansehen 
£0dr Weltdemokratien geschadet, 
Beispiel moechten wir die begeisterten 
Berichte der Weltpresse demokrati¬ 
scher Zwszn anführen, die die Neuwahl 
des 86-iaehrigen Syngman Rhee feierte 
und betonte, dass der Sieg ein fast 
100 % iger sei und damit die Popularil- 
ta»et dieses Staatsmannes aufs neue be¬ 
wiesen wuiide. Diese Presse vergass 
tendenzi’oes, darüber zu böSchten, dass 
diese Wahlen in Sued-Korea unter 
Anti-Rhee-Demonstrationen und unter 
Kugelregen stattfanden. Der neue r<‘- 
volutionaei»e Ausbruch der unter Un¬ 
freiheit leidenden Massen der ‘‘Demo¬ 
kratie” Südkorea bewies den Hass des 
Volkes gegten das Regime von Syng¬ 
man Rhee, der nun auf schwersten 


Druck seines Volkes zuruecktreten 
musste. 

III 

Was sich in Algerien .abspielt ist 
ebensowenig erfreulich. Frankreich in 
Zusammenarbeit mit den USA knechtet 
seit vielen, vielen Jahren den Freiheits- 
wiUen des algerischen VoiUes, welches 
unter kolonialen Zwang lebt und na- 
lüriicher Entwickungsgesetze beraubt 
ist. Die bewundernswerte Kraft des 
sich immer neu entzündendi^n Frei¬ 
heitswillens des algerischen Volkes, 
kann nicht durch die Kanonen und 
Bomben von den nationalistischen Ge¬ 
neral cöe Gaul’^ gebrochen werden. 
Aber die Haerte von Parlis laesst 
das Volk Algeriens immer mehr 
revolutionaer bewusst werden und im¬ 
mer mehr Anzeichen sind dafür vor¬ 
handen, dass sehr vieüe Nationen mit 
den Frdheitskaempfem sympathisie¬ 
ren, und insbesondere der Anti-West- 
F^ken in Afrika vor einler explosiven 
Zündung steht. Die Engstirnigkeit, 
mangelnder Humanismus und das 
Nichtvorhandensein politischen Zeit¬ 
gefühls einiger Politiker, laffJen im¬ 
mer wieder neue Blutstroeme fiiessen, 
für eine Sache, die schlecht und halt¬ 
los ist. 

Eine Versklavung anderer Art fin¬ 
det in der Südafrikanischen Union statt, 
wo der kleine Prozentsatz der Weiss'en, 
die Majoritaet der Bevoelkerung, die 
schwarze Hautf.arbe haben, diffamiert. ; 
Präses nichtswürdige Gesetz der Se. * 


paration von weissen und schwarzen 
Bürgern, welches gottlos und überheb¬ 
lich ist muss zwangslaeufig zum Ver¬ 
schwinden der grausamen weissen 
He.'-rscher in Südafrika fühlten. 

In Algerien, in Südafrika und noch in 
andern Teil*an der sogennanten “Freien 
Wett geschieht furchtbares nationales 
Unrecht unt'er Aufsicht der “Vereinten 
Nationen”, unter Billigung der Welt- 
deniokratien; diese Verfaeischung von 
Recht und Wahrheit unter dem Alan¬ 
tei einter christlichen Demokratie muss 
zu einer Krise des demokratischen Sys¬ 
tems führen. 

IV 

... Die Demokratie ist im Wanken. 
Dieser Zustand ist .auf das Hoechslte 
bedauerlich, aber kaum noch zu kor- 
regieren. Der radHole Sozialismus ge¬ 
winnt immer mehr Gebiet, immer mehr 
an Einfluss, sogar in kathoHschten 
Laiendem. Auch unser Lateinamerika 
steht vor einer neuen Entwicklung, die 
von Kuba ausgeht. Es geht ein st.arkter 
Strom eines Anti-Nordamerikanismus, 
der zu einer neuen Ordnung im la¬ 
teinamerikanischen Raum führen dürf¬ 
te. ln Havanna entwickelt sich unlter 
Leitung von Fidei Castro und Römulo 
Betancourt ein neuer sozialistischer 
Block; die Achse Kuba. Venezuela 
dürfte in Kürze Festigung und Anhang 
gtewinnen. Es gibt Anzeichen dafür, 
dass auch Bolivien mit Sympathie die¬ 
se sozialistische Konzentration be¬ 


trachtet, aber auch andere Iberoame. 
rikanische Laender dürften früher odfer 
paeter diesen Block aktiv unterstützen 
und ihm dadurch Weltgettung ver¬ 
schaffen. 

V 

Der Westen vterstrickl sich immer 
mehr in Irrtümer, er setzt stets zu 
spaet (und meistens recht ungeschickt) 
mit freundschaftlichen Aktionen bei 
weniger entwickelten Laender teib. 
Menschen die hungern, Voelker wel¬ 
che Not leiden, sehen nicht das Ge¬ 
sicht des Gebenden, sondern nur sei¬ 
ne Hand. Die sowjetische Hand macht 
sich fühlbar in Südamerika bemerkbar 
und draengt langsam aber sicher die 
nordanierlk.anischte Politik zurueck. 

Politik ist ein naturhaftes Element, 
es entwickelt sich aus dem Zeitge¬ 
schehen und furcht sich neue Lebensf- 
bahnen. Wenn die Politik der West¬ 
demokratien nicht neues Lebensbhit 
und eine neue Orientation erhaelt, so 
kann sehr leicht die jetzt laufende 
pariser Gipfelkonferenz zu einem ü^ab 
für das westlich.demokratische System 
werden. 

Wir wollen in Optinvsmus hoffen, 
dass die nordamerik.anischen, briti¬ 
schen, russischen und franzoesischen 
Slaatsmaenner in Paris zu einer ver¬ 
nünftigen Einigung kommen, damit 
Frieden, Humanismus und menschli¬ 
cher Wohlstand zu ihrem Recht kom¬ 
men. 

LUDWIG K. stargardt 


Israels Politik In Afrika 


Als man vor kurzen von dem anti¬ 
semitischen Angriff auf Israel durch 
ein Mitglied des Parlaments’ in Ghana 
hoerte, erhob sich in Israel ein Sturm. 
Die israeü'sche Oeffentlichkeit ist po¬ 
litischen Angriffen gegenueber. beson¬ 
ders von unerw^arteter Seite, sehr emp¬ 
findlich. Israels Presse bringt staendig 
Nachrichten darueberj welche beträcht¬ 
liche Unterstuetzung wir den jungen 
Staaten Afrikas und Asiens angedeihen 
lassen, und welches Ansehen wdr in 
diesen Laendern erreicht haben. Die 
Frage, die sich der Durchschnittsbiier- 
ger Israels stellt, w^enn er von unpro- 
voz?erten Angriffen hoert, ist, ob diese 
Bemwehungen von Seiten Israels sich 
lohnen. 

Eine aehnliche Situation trat an- 
laesslich des Zwischenfalls bei der 
^‘Afro-asiatisclion Sollidaritaetskonfe- 
renz” in Konakry vor einigen Tagen 
ehi,, als der israelische Botschafter in 
Guinea, Shlomo Hillel, gebeten wurde, 
den Sitzungssaal zu verlassen. Der 
Zwischenfall kann zw'ar, w’a.s Israel 
betrifft, als beendet angesehen w^erden. 
nachdem Herr Sekou Toure, der Prae- 
sident Guineas, dem israelischen Ge¬ 
sandten sein Bedauern ausgedrueckt 


und ihm versprochen hat, Nachforsch- 
iiiigen in dieser Angelegenheit einzul¬ 
eiten, sodass keine weiteren Folgen zu 
erwarten sind. Trotzdem hat der Zwi¬ 
schenfall in der israelischen Üeffent- 
lichkeit einen unliebsamen Nachgesch¬ 
mack hinlerlassen, und wieder haben 
viele gefragt, ob sich all die Bemue- 
hungen lohnen, die Israel zur Hilfe 
fuer unter-entwickelte Staaten unter¬ 
nimmt. Sind die Hoffnungen, die die 
zustaendigen Stellen in Israel an ihre 
Beziehungen zu diesen Staaten knuep- 
fen begründet? Besteht nicht die Ge¬ 
fahr, dass die afrikanischen Staaten, 
nachdem sie genuegend von Israels 
technischer Hilfe profitiert haben, uns 
von ihren Maerkten verdraengen, uns¬ 
ere Berater ausschlicssen und sich mit 
unseren arabischen Feinden verbuen- 
den? 

In diesen Fragen liegt eine gewisse 
B<*rechtigung, und deshalb muss man 
der Sache tiefer auf den Grund gehen, 
um sich klar zu machen, dass es nicht 
immer moeglich ist, nur den Gesetzen 
kuehler Logik zu folgen. Der Vertre¬ 
ter des Auswaertigen Amtes sagte kuer- 
zlich in einem Presse-Interview, dass 
das Publikum in Israel auf mehr Ent- 


taeuschungen, wie sie der Konakry 
Zwischenfall darstellt gefasst sein 
muesse. Derartige Zwischenfaelle wer¬ 
den so lange unvermeidlich sein, wie 
das numerische Verhaeltiiis zw’ischc.i 
den arabischen Staten in Afrika und 
den anderen afrikanischen Staaten un- 
veraendert bleibt. Auch durch Israels 
Stellungnahme zu verschiedenen ander¬ 
en politischen Fragen koennen Vor¬ 
kommisse diesert Art. erwachsen. Bei 
der Fan-Afrika-Konferenz z. B., die 
vor einigen Wochen in Accra, der 
Hauptstadt Ghanas tagte, waren von 
den neun an der Konferenz beteiligten. 
Staaten fuenf arabisch: die Vereinigte 
Arabische Republik, Libyen, Tunis, 
Marokko und der Sudan. Unter die¬ 
sen Umstaenden kann jede anti-israe- 
Iische Resolution durchgebracht wer¬ 
den; Alles, w'as die befreundeten Sta¬ 
aten — in diesem Falle Ghana, Lil^- 
ria und Abessinien — tun koennen, ist 
den Ton der Resolution zu mildern, 
aber sie vermoegen nicht, die Durch¬ 
setzung zu verhindern. 

Niemand kann uns die Versicher¬ 
ung geben, dass wir, selbst wenn die¬ 
ses zahlenmaessige Verhältnis sich 
(Fortsetzung Seite 2) 
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ISRAELS POLITIK 

in Zukunft einma! aendern sollte, nicht 
weiteren Enttaeuschungen oder Kraenk- 
iingen seitens verschiedener afrikani¬ 
scher Staaten ausgesetzt sein werden. 
Unsere Beziehungen zu den afrikani¬ 
schen Staaten sind eher auf gegenseiti¬ 
gen nutzbringenden Vorteilen basiert 
als auf tiefer, aufrichtiger Freundschaft. 
Und Freundschaft bedeutet nicht Iden¬ 
tifizierung. Wir sind ta'eglich Zeugen 
solcher Atanifestationen in den Bezie¬ 
hungen zwischen befremdeten Staaten, 
die sich nicht in allen Fragen mitein¬ 
ander identifizieren. Suedafrika ist 
z. B. Mitglied des British Common- 
wealt. Britannien identifiziert sich nicht 
mit der “Apartheid''-Politik der Sued- 
afrikanischen Regierung sondern ta¬ 
delt sie offen. 

Aber die gegenseitgen Interessen 
sind es, die als feste Grundlage hier 
nahe Beziehungen in der Zukunft die¬ 
nen koennen. Die neu erstandenen 
Staaten Afrikas sehen in Israel ein 
Land, das erst kuerzlich seine Unab- 
aengigkeit gewonnen hat. und das im 
Laufe der kurzen Zeit seiner Selb- 
staendigkeit auf die gleichen Proble¬ 
me in landwirtschaftlicher, industriel¬ 
ler und sozialer Entwicklung gestos- 
sen ist, denen jetzt die Voelker Afri¬ 
kas gegenueberstehen. Daher die 
grosse Bewunderung seitens der neu 
gegruendeten Staaten hier Israel; de 
sehen in Israel ein Beispiel, wie man 
auf den verschiedenen Gebieten vor¬ 
zugehen hat, das ihnen nachhmenswert 
erscheint. Die Voelker Afrikas sind 
besonders beeindruckt von Israels Lei¬ 
stungen auf dem Gebiete des Genos¬ 
senschaftswesens, der Taetigkeiten 
der Gewerkschaften. Aus der Kontakt- 
nahme israelischer Delegierten mit 
verschiedenen afrikanischen Vertretern 
geht hervor, dass auf diesen beidei 
Gebieten die afrikanischen Voelker 
das System, das in Israel angewandt 
wird, denjenigen des Westens oder 
des Ostens vorziehen. 

Die Votfker Afrikas sind davon 
ueberzeugt, dass in Israel ein Reser¬ 
voir in hochwertigem Mensclienma- 
terial ist, das ihnen bei der Loesung 
ihrer taeglich Probleme behilflich sein 
kann. 

Dies sind die objetiven Umstaencle, 


die zu Itiner nahen Beziehung zwi¬ 
schen den Voelkeni Afrikas und Israel 
^ehiehrt haben. Vom israelischen 
Standpunkt aus gesehen ruehren die 
Beziehungen zu den Voelkern Afrikas 
von der Notwendigkeit h% den poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Ring, den 
die arabischen Staaten um ^ Israel 
ziehen, zu sprengen. 

Und von dieser Seite aus du^rfen 
die Ergebnisse der Bernueliurigen Is¬ 
raels nicht untcrschatezt werden. Er¬ 
stens wurde die Einberufung einer 
zweiten Bandung-Konferenz vermie¬ 
den, und die strikte anti-Isra«*| Einste¬ 
llung, die noch vor fuenf Jahren unter 
den Laendern Afrikas und Asiens 
lierrschte, ist schwaecher geworden, 
wmehrend Israels wachsende llandels- 
beziehungen mit Afrika den starken 
arabischen wirtschaftlichen Boykott 
mildern. Je mehr derartige wirtschaft¬ 
liche Beziehungen verstaerkt werden, 
desto leichter wird die Mauer des ara¬ 
bischen wirtschaftilichen Boykotts 
durchbrochen werden. 

Die arabischen Staaten nuiessen 
sich schon heute darueber klar sein, 
dass Israel nicht isoliert ist, und dass 
es gerade in dem Teil der Welt, in 
welchem der arabische Nationalismus 
nach Verbuendeten sucht, als starker 
und progressiver Faktor angesehen 
w'ird, auf welchen man sich verlassen 
und von dem man tcchn’sche und wirt¬ 
schaftliche HTfe erhellten kann. Ob. 
wohl anscheinend der politische Nut¬ 
zen aus unserer Hilfe fuer die afrika¬ 
nischen Staaten nicht unmittelbar sich- 
bar ist, doch die wirtschaftliche Po¬ 
sition, die w'ir infolge dieser Hilfe er¬ 
langen, oft wichtiger, als ein Votum 
bei den Vereinigten Nationen. 

Vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt 
aus besteht daher eme vo’le Berech¬ 
tigung fuer Israels Beniuehung‘*n, die 
Beziehungen zu den neu erstandenen 
Staaten Afrikas zu sfarerken. sowohl 
wegen Anerkennung seines Status als 
Land von niilitaerischen, technisclvm 
wirtschaftlichen und soziales Leistun¬ 
gen und Erfolgen, als auch wiegen der 
Moeglichkeit, dass diese Laender, zum 
midt'Sfen im Prinzip, in einer oder 
der anderen Form ihren F.infliiss auf 
die Haltung der arabischen Staaten 
Israel gegenueber ausuehen werden. 

Dov Joseph!, 


SOVIET ■ BERICHT AN DIE VEREINIGTEN 
NATIONEN ÜEBER LAGE DER JUDEN 


Die rusisclie Regierung erstattete 
den ersten offizfepen Bericht die$»*r Art 
an die UNO. Alle riiss'schen 'Republi¬ 
ken halten sich an das Dekret von 
191S nach dem “jeder Buerger je¬ 
gliche Religion, oder gar keine beken¬ 
nen darf; ebenso sind Angriffe gegen 
Priester und ülaeubige, welche ihre 
religioesen Rechte ausuehen, verboten. 

Synagogen sind jederzeit geoeff- 
net und es gibt im Gebiete der Soviet- 
Union 450 Synagogen. Mazzotli w-er. 
den her gestellt und verkauft. In Mos¬ 
kau besteht ein Rabbinerseminar, die¬ 
ses w urde erst vor drei Jahren eroeff- 
net. Siddurs werden verkauft und auf 
Staatskosten gedruckt. Ein Gebetbuch 
von Rabbi Solomon Schliefer kam in 
10.000 Exemplaren heraus. 

POLEN, UNGARN UND RUMAENIEN 
BERICHTEN AN UNO ÜBER LAGE 
DER JUDEN 

Der polnische Bericht stellt fest, 
dass alle Juden das Recht haben, joe- 
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disciic Feiertage zu halten. Die Re¬ 
gierung hilft den Juden, koscheres 
Fleisch zu erhalten und ebenso Maz- 
zoth fuer die -Osterzeit. Es gibt 20 
Talmund- Thoraschulen und iieberdies 
30 Nachmittagsschulen. 

Rumaenien erlaubt koscheres Sch¬ 
lachten und hat viele Talmund Tho- 
raschulcn und Gn Rabbinerseminar mit 
35 Schiielern in Bukarest. 

In Butlapest existieren zw^ei jue- 
dische Mittelschulen und ein Rab- 
hinatsseminar, mit 12 Schuelern. 1958 
erhielt die juedische Gemeinde ausser 
dem jaehrlichen Zuschuss 2.700.000 
Forints, ireberdies 500.000 Forints zur 
Wiederherstellung der Synagoge in 
der Dohanystrasse und 200.000 zur 
Wieder herstellung der Synagoge in 
Szeged. 

In Ungarn gibt es 120.000 Juden, 
in Polen 50.000 in Rumaenien 230.000 
(gegen 350.000 in Jahre 1949, was 
auf die starke Abwanderung nach Is¬ 
rael zurueckzufuehren ist.). 
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BUck in die Zeit 


Wir berichten unsern Lesern nichts 
Neues wenn wir einmal mehr über di 
rege 'internationale 
NLserismus schreiben. 
beschaeftigt sich seit 
glaenzend organisierten 
eftig arbeitenden 

S^airo heute in aller Welt besitz 

'^^"XdemToS"’S:ii: 

Jerusalem nicht "/e'®ypS 

"".ÄSch“” « i 

"^^"'Die relative Passivitaet dp Staatp 
Israel gegen die politische Mautwurfs- 

irbeh de? kairoer Propaganda-Amter, 

die mit ungeheurer Zaehigk^t 

lim dem israelischen Prestige zu scna 

Z, machen die Herren vom fgypf- 

ln Europa, in den Vereinigten Sta¬ 
aten in grossen Teilen von Asien und 
Sa konnte die Antipropaganda 
Nasser’s erfolgreich arbeiten. Dp B y 
kott gegen Israel wurde 

Stimmung gegen '®’'^®^^s'tisch” ver- 
staendig. Es waere 

antwortungslos, wenn man pese 
aegyptischen Erfolge 

Lelerschaft «"^erschlagen wurde_ Dik- 
tator Nasser weiss sehr wohl, dass e 
auf geraden Wegen oder m 
«Hier Form gegen Israel kaum etwas 

Ausrichten kanm d«'>^;;„^^'^'’''^chl'eicr 
«tische und dippmhsche Schleien, 
wege und Winkelzuge um durch ln 
trigien und Boshaftigkeit. Preptip, Po¬ 
litik und Wirtschaft des Staates Is 
rael zu untergraben. Da Nasser pf 
die crosszügige Freundschaft von alfen 
ofofXchl/n (USSR USA. En^at.« 
rechnen kann, die diese unsaubpe 
Form der aegyptischen Verleumdn- 
ungspolitik dadurch indirekt subyp- 
sionieren. wird der Npser.smp irn- 
mer mehr zur Gefahr für Israel dem 
es schwer faellt, dieser plglattem 
irrealen Form der aegyptischen Hass- 
Politik durch reale und pazifistische 
Politik zu begegnen. 

Die aegyptische Propaganda hat 
ihr Wirkungsfeld jüngst nach Lateina¬ 
merika gelegt. Aegypten hat 
ploetzlich seine grosse Liebe und 
herzliche Sympatie zu den südamerika¬ 
nischen Laendern entdeckt. Diese neue 
Begeisterung Aegyptens für Lateiname¬ 
rika findet ihren Ausdruck, durch 
weitgehende Einrichtungen von diplo¬ 
matischen Vertretungen, die mit einem 
derart z.ahlreichen Personal ausgestat¬ 
tet wurden, dass es unschwer zu er¬ 
kennen ist, dass es sich hierbei nicht 
nur um die Installation politischer 
Beziehungen handelt. 

Kairo hat eine erstklassige Mann¬ 
schaft auf die Beine gestellt, die von 
dem Vice-Kanzler Hussein Zulficar 
Sabry angeführt wurde und die ^ 
verstand, sich überall wirkungsvoll in 
Scene zu setzen. Mr. Zullficar Sabry 
mit seiner zahlreichen nnd repraesen- 
tativen Begleitung wurde mit grossen 
Geldmitteln ausgestattet, um in La¬ 
teinamerika eindringlich und erfol. 
greich wirken zu koennen. Diese Mis¬ 
sion arbeitete auf ihrer “Freund¬ 
schaftsreise durch Südamerika“ be¬ 
merkenswert geschickt, nnd betonte 
stets die Führerrolle, die Gamal Abdel 
Nasser im Kampf der unentwickelten 
Laender spielt, und seine hervorragen¬ 
de Position in der “Neutralitaetspo- 
litik*’. Die Delegation gab sich den zu 
besuchenden Laendern hingebend 
freundschaftlich, verlieh grosszügig 
Orden und Ehren, gab grosse und in- 
b'me Bankette, und bemühte sich, (mit 
Erfolg) wirtschaftliche und kulturelle 
Abschlüsse zu taetigen. 

Uns aber interessiert weniger die 
ofizielle Haltung der Delegation, son¬ 
dern was diese in intimen und privaten 


üespraechen und Konferenzen leistete. 
Einmal wurden gründlich die ara¬ 
bischen Kolonien bearbeitet; sie wur¬ 
den zu einer groesseren “patriotischen 
Haltung“ gegenüber den arabischen 
Laendern aufgerufen. Wir wissen auch, 
dass dieser Besuch mit einer grossen 
Geldsammliing für Zw^ecke der p.an. 
arabischen Idee begleitet wurde und 
die Araber in den lateinamerikanischen 
Laenden w'achgerüttelt wurden, den 
ehrgeizigen Plaenen Nassers konse¬ 
quent zu folgen. Es ist sicher, dass 
den arabischen Geschaeftsleiiten von 
der besuchenden, einflussreichen Kom¬ 
mission auch ernsthaft empfohlen 
wurde, ihre Beziehungen zur jüdischen 
Kaufmannschaft zu revidieren. Das 
hohe Ziel des Nasserismus, Israel, den 
“Eindringling im Heiligen Palaestina“ 
zu vernichten, wurde in schwül-orien¬ 
talischen Worten, den in Südamerika 
lebenden Arabern nahe gebracht. 

Wir halten die Annahme nicht für 
fantastisch, dass die aegyptische Kom¬ 
mission bei ihren Konferenzen in den 
Aussenministerien südamerikanischer 
Laender gelegentlich sich Zusagen 
erbat, dass diese bei contra-is- 
raelischen Abstimmungen in den UN, 
arabische (aegyptische) Stimmen nn- 
.rtdrst^tzen. 

Kairo hat gleichfalls in La Paz gut 
gearbeitet. Die Kommission wurde 
mit allen Ehren empfangen und erhielt 
hohe Auszeichnungen und Freund¬ 
schaftsbeweise. Es wurde in amtlli- 
chen Gespraechen festgesteMt, dass 
Bolivien und Aegypten sehr identische 
jUationale und revoliitionaere Ideale 
haben und daher enge und freund, 
schaftliche Beziehungen zwischen bei¬ 
den Nationen gepflegt werden sollten. 

Besonders interessant war uns die 


Pressekonferenz, die im Hotel “Gri- 
Ilön“ stattfand ,und in der man ganz 
deh Geist des Neuen Aegyptens er¬ 
fahren konnte. Mr. Zulficar Sabry 
berichtete lieber das Leben »nd über 
die politischen und wirtschaftliche 
Erfolge in Aegypten, er betonte den 
dringenden Wunsch Aegyptens nach 
besseren Beziehungen mit den brü- 
dcHichen lateinamerikanischen Natio¬ 
nen und untenstrich mit besonderem 
Pathos, wie glücklich er sich schaetze, 
in Bolivien soviel Freundschaft und 
Verstaendnis für das Aegypten Nas- 
sers empfangen zu haben. Nach die¬ 
sen konventionellen Worten wurde es 
besonders interessant und lebhaft, als 
die Frage angeschnitten wurde, ob es 
stimme, das die Kommission Lateina¬ 
merika .auch deshalb besuche, wein — 
nach einem Bericht der aegyptischen 
Zeitung “Al Ahrain” — der he* 
braeische Einfluss in Lateinamerika 
sehr stark sei und die Kommission die 
Aufgabe habe, diesen moeglichst weit¬ 
gehend zu limitieren. Hussein Zulficar 
Sabry erklaerte im Brustton der Ueber. 
Zeugung, dass diese Gerüchte “typische 
zionistische Lügen” seien, dass “wir 
Aegypter nichts gegen die Juden ha¬ 
ben, sondern nur gegen Zionististen, 
die einen gefaehrlichen Unriihefaktor 
in Palaestina darsteüen”. Diese Worte 
wurden zu “typisch arabischen Lü¬ 
gen”, als Mr. Sulficar Sabry erklaerte, 
“dass die Zionisten vor keiner noch so 
üblen anti-arabischen Propaganda 
zurücksclieucn; so seien z.ß. die 
jüngst in der ganzen Welt verbreiteten 
Hakenkreuze ein Werk von Juden, die 
damit neue Sympathien in der Welt 
erringen wollten, neue Geschenke für 
1 Israeli dadurch beanspruchten und dass 
weitere jüdische Massen nach Israel 
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d^s in London ajld von den Allierten in Deutschland vorg‘etiindenen Nazi- 
Dol^iente auf Mfkrql-Filni aufgenoinmen wurden, und dass noch 550 
Kubikmeter Dokumente aufgenommen werden müssen? 
dass der selir verdienstvolfie Dr. Abraham Mibashan kürzlich in Buenos 
Aires starb, der die überragende jüdische Führerpersoenlichkeit in Ar¬ 
gentinien war? 

dass es in Oesterreich mit der “Wiedergutmachung’* kaum vorwaeitts 
kommt dass der oestw. Aussetiminifetin* Kneisky Bonn darum ersuchte, 
zah^ oesterreichischen Naziopfer Entschaedigung 

— dass ^ in Kürze zu einem [lebhaften Studlentenaustausch zwischen Nor- 
damenka una Isradl kommen wird? 

“Amia” Buenos Afres mehr ab 45 000 
Mitglieder lia% von denen 10 % .aus Zientraleurcipa strnnmen’ 

— wir mit Bedauern Veststellen mussten, dass Narrenhaende weiter 

n-fÄi 'vi^elt das Treppenhaus von Hakenkreuzen (z.T. in roter 
Oelf^e), ohne dass die Hausverwaltung diese abwaäsrht 

verfügte, dass der Wortbiul 
des offizietii^ Gebetes an den Gedenktagen für Naziopfer dahin geaendiert 

“‘“e «»‘•‘»tschen Verfolger, ihr iSe 

a^l^ht wilden", in "die Nazi-Moerder, ihr Nkn^e iSe S 
loescht werden'’, gesprochen wird? ^ 

— d^ dw ^te Stadienjahrgang von Absolventen der “Abert Einste h- 

3.140.000 

Inrtenministerium erk'aerte hierzu* m^^? Das bonner 

israelischer StaatsMrm H*r di« Rückreise 

KirrtretawSfte‘^u^SX*OeÄHl’‘d®^*‘^ 

ein Glückwunschtelegramm sandte?^^^^ deutsche Bundespraesident 

Generalkonsul (in Hamburg) 
n Miiirsoereich die gesamte Bundesrepublik umfasst? 


Langbaum & 
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aus Angst vor hinein Welt-Antisemi¬ 
tismus, kaemen”. Der aegyptische De- 
legationsführcr fiiehrte als “Beweis“ 
für die Richtigkeit seiner Behauptung 
die Prophezeiung eines Rabbiners an, 
der “bereits vor Jahren eine solche 
jüdische Campagne ankündigte”. Die¬ 
se Ungeheuerlichkeit sprach der aegyp- 
tisclie Politiker mit einer S^^lbstver- 
staendlichkeit aus, die geradezu enl- 
waffnete. 

Wir sind jedenfalls Mr. Zulficar 
Sabry dafür dankbar, dass er die an. 
tisemitische Katze aus dem aegyptis- 
clien Sack liess. Die Unwahrheit, dass 
die .Aegypter nicht gegen Juden, son¬ 
dern nur gegen Zionisten sind, be¬ 
wiesen die Aktionen g^gen neutrale 
Juden in Aegypten, im Uebrigen aber 
ist das moderne Judentum heute nicht 
mehr vom Zionismus zu trennen. 

Der Besuch der poliEsch-diplonia- 
tischen Kommission aus Aegypten in 
La Paz hat uns in mancher Hinsicht 
bereichernde Klarheit gebracht. Wir 
glauben auch, dass in absehbarer Zeit 
der aegyptische Staatschef persoenlich 
die lateinamerikanischen Laender be¬ 
suchen wird, um die lateinamerika- 
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nisch-aegyptischen Beziehungen zu 
vertiefen. 

Diese Aktivitaet aegyptisclier Poli¬ 
tiker im Ausland erfordert helles 
U'aehsein israelischer Amtsstellen. Das 
Aussenamt in Jerusalem hat nun wohl 
auch die Notw'endigkeit erkannt, eine 
bessere Werbung hier Israel zu orga¬ 
nisieren. Der Besuch von Goilda Meir 
durch Lateiiiamerika war eine impres. 
siye Leistling. Die Aufloesung vieler 
diplomatischer Aemter in der Hand 
eines einzelnen Botschafters in La¬ 
teinamerika ist ein w^eiterer hof- 
Inungsvoller Hinweis auf einen neuen 
Aussenkiirs in der israelischen Politik. 
Tiivia Arazi hatte diplomatische Auf¬ 
gaben in Peru, Koilumbien, Ecuador 
und Bolivien, der neue israelische 
Botschafter Michael Simon hat ledi¬ 
glich die Aufgabe, Israel in Peru und 
Bohvia zu vertreten. Dadurch wird es 
moeglicli sein, dass eine politische und 
werbliche Arbeit mit Tiefenwirkung 
erzielt werden kann. 

. Simon ist ein derart aiisge- 
zeichnter Mann, eine derart kluge und 
dynamische Persoenlichkeit, dass wir 
vodles Vertrauen haben, dass es die¬ 
sem Diplomaten gelingen wird, ein 
wirksames Gegengewicht zu den ara- 
fen^"^” "^^^’onen in Bolivien zu schaf- 

Darueber hinaus sollte das Amt 
fiier internationale Beziehungen im 
Jerusalemer Aussenamt energisch eine 
Pro-israelische Werbung starten Z 
vor allen Wngen der latefnamerilS- 

«S das WoMp*^ ..'"fo^ationen 
das WoWen des jüdischen Staates 

Jukusfa. 
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‘DAS ECHO’’ 


15. Mai 1960. 


Nachrichten aus Israel 


DIE ISRAELISCHE 

“E? ist zweifelhaft, ob die mora¬ 
lische Statrke der Israel-Armee ??enügt 
haette, um den Staat vor dem ara¬ 
bischen Angriff zu retten, wenn nicht 
rechtzeitig — unmUtelbar nach 
Beendigung des zweiten Weltkrieges 
— Schritte unternommen worden 
waeren. etwa drei Jahre vor der 
Unabhaengigkeitserklaerung, um dieses 
Ereignis vorzubereiten und mit zwei 
wichtigen Elementen auszustatten: 

1. D-e Erwerbung volistaendiger 
und modt*rner Waffenfabriken. 

2. Grossangelegte Kaeufe in ver¬ 
schiedenen Laendern Ost- und Westeu¬ 
ropas aller Art leichter und schwerer 
Waffen, die für eine regulaere Armee 
zu Land, in der Luft und zur See 
benoetigt werden 

Diese Feststellung machte Minister- 
praesident David Ben Gurion, bei 
einer festlichen Sitzung der Knesseth, 
anla-esslich des zehnjaehrigen Ge¬ 
burtstages des Staates Israel, am 22. 
April 1958. 

Heute ist die israelische Waffenin¬ 
dustrie, vermutlich der groesste in¬ 
dustrielle Konzern im Lande, der 
regelmaessig tausende von 'Arbeitern 
beschaeftigt. Aber der Mann auf der 
Strasse hoert schw'erlich jemals etw’as 
darüber und ist gewoehnüch voellig 
erstaunt, wenn er bei seltenen Gele¬ 
genheiten von den technischen Leistun¬ 
gen dieses Zweiges hoert. 

Was zeichnet nun “TA AS’* — 
unter diesem Namen ist die W.af- 
fenindustrie Israels bekannt — von 
Waffenfabriken in anderen Laendern 
aus, und wodurch ist sie in die Lage 
versetzt, in einer kurzen Zeit solche 
Dimensionen zu erreichen und «inen 
so hohen Grad von Leistungs- 
faehigkeit? 

Es scheint, dass die Waffenindustrie 
Israels, zum Unterschied der anderen 
Laender, grossen W’ert auf organisa¬ 
torische Einheit legt und auf nahen 
Kontakt zwischen den Menschen, die 
Waffen und Munition erfinden und 
denjenigen, die sie fabrizieren. So sind 
Forschungslaboratorien und der Pro¬ 
duktionszweig der israelischen Waf¬ 
fenindustrie T-eile ein und derselben 
organisatorischen Einheit. Diese 
Tatsache setzt den Experten, der mit 
der Produktion der Waffen vertraut 
ist, instand, den Experimenten zu fol¬ 
gen, die noch waehrend des Ent- 
wicklungsstadiums durchgeführt w’er- 
den. Daraus folgt, dass der Ingenieur 
in der Waffenfabrik eine gründliche 
Kenntnis der Waffenfabrik eine 
gründliche Kenntnis der Waffen ge. 
w'innt, noch bevor sie zu Produktion 
übergeben werden, und diese Tatsache 
ist von entscheidender Bedeutung für 
die Qualitaet deg Produktes und die 
Leistungsf.aehigkeit in der Produktion. 

Ein anderer Faktor in der schnellen 
Entwicklung der Waffenindustrie Is¬ 
raels und ihren hohen Standard ist 
der Verantwortungsgeist und d i e 
Hingabe, womit in den Unternehmun¬ 
gen gearbeitet wird. 

Ein anderer anreizender Faktor ist 
die israelische Verteidigungsarmee 
selbst — ihre staendigen Verbesse¬ 
rungen der Kampfmethoden und ihre 
Forderungen nach einem hohen Stan¬ 
dard der Produktion. Die Armee hat an 
“TAAS“ immer hohe Anforderungen 
gestellt, denen “TAAS“ auch inmer ge¬ 
wachsen w^ar. Dieses gemeinsame 
Band zwischen “Konsument“ und 
“Produzent“ ist eines der Geheimnisse 
des Erfolges der Israel-Waffen-Indus- 
trie. “TAAS“ bringt nur erstklassige 
Waffen heraus. 

In der Zeit, die dem Sinai-Feldzug 
voranging, wurde die Produktion von 
“TAAS“ fast verdreifacht, obwohl nur 
eine 50-prozentige Erhoehung in der 
Anzahl der Arbeiter erfolgt. 

Das prinzipielle Problem, dem sich 
“TAAS“ gegenübersieht, besteht darin, 
die Produktion so zu balancieren, dass 
die Arbeiter, die in der Industrie be- 
noetigl werden, nicht von Schw'an- 
kungen der Bescliaeftigung berührt 
wLrden^ 

Ein Mittel dafür war, Gebrauchsar- 


WAFFENINDDSTRIE 

tikei für den zivilen Markt herzustellen, 
die nicht durch zivile UnKTnehnuingen 
im Lande angefertigt werden, oder 
wenn die Waren, die letztere h(Tstellen, 
nicht dem erforderlichen Standard 
entsprechen. So hat “TAAS * kürzlich 
' damit begonnen, verschiedene Arten 
von Maschinen zu produzieren, wie 
Drehbaenke usvv. ‘'TAAS** hat damit 
I grossen Erfolg erzielt, da es sich 
herausgestelll hat. dass die von 
“T.A.AS“ angefertigten Maschinen, 
sowohl in Uuaütaet wie im Preis mit 


Artikeln konkurrieren koennen, die im i 
Ausland hergestetlt werden. 

Eine weitere Entwickiing nahm der I 
Verkauf von Waffen ins Ausland. ; 
W’nehrend es nicht wahr ist, dass 
“TAAS” seine Waffen ans Ausland 
um 15 Prozent niedriger verkaufen 
kann, als sie auf den Weltmaerkten 
erzielt werden, wie kürzlich behauptet 
wurde, stimmt es. dass “TAAS” die 
Armee mit Waffen beliefern kann, die 
15 Prozent unter den Kosten für 
importierte Waffen liegen Die Tatsa¬ 
che, dass “T.AAS“ in der Lage ist 
Waffen und Munition in einer Qualitaet 


und zu Preisen zu erzeugen, die am 
Weltmarkt konkurrenzfaehig sind, ist 
schon an sich eine grosse Leistung. 

Es ist unmoeglich, di^* Wanen- 
industrie auf die gleiche Stufe mit 

anderen Fabriken zu stellen, Ge- 

w'oehnlich koennen ArtikH guter Qua¬ 

litaet und zu Iconkurrenzfaehigen 
Preisen immer einen .Absatzmarkt im 
Ausland finden, vorausgesetzt na- 

lüiüch, dass koine be'^.ouderen Schwie¬ 
rigkeiten oder Bedingungen bestehen. 
Anders hegt es iin F'alle von Waffen- 
verkaeuÜMi. Selbst wenn es die 
billigsten und besten Waffen sind, wird 
nicht jedes Land sie kaufen wollen. 


GEBURTENRÜCKGANG GEFAEHRDET ISRAEL 


Die isr»ilis.che Zeitung “Jedioth 
I Hajoni“ (Tel-Aviv), berichtet über 
ein ernstes Problem Israels, den Ge- 
burtenrueckgang. — Das Blatt sch¬ 
reibt: 

Vor zwanzig Wochen wmrde ein 
aufschlussreicher Bericht der Gesund¬ 
heitsstelle für Mutter und Kind beim 
Gesunheitsministerium für das Jahr 
1958 veroeffentlicht. Dieser Bericht 
stellt fest, dass seit 1952 im jüdischen 
Jischuv des Landes ehi staendiger 
Geburtenrückgang zu verzeichnen ist 
(vergleichsweise betrug 1952 die Ge¬ 
burtenziffer 32,6 Geburten auf 1000 
Personen der jüdischen Bevoelkerung, 
im vergangenen Jahr nur 26,4 Ge¬ 
burten). Fachleute behaupten, dass in 
diesem Jahr ein weiterer Rückgang 
feststellbar ist. 

Das Geburtenproblem hat mehr¬ 
mals Aerzte und Wissenschaftler in 
I Israel beschaeftigt, die auf die Tat¬ 
sache hingenw'iesen haben, dass in 
, ihm die Zukunft des israelischen Vol- 
; kes steckt. 

j Vor der jüdischen Katastrophe in 
I Europa zaehlte das jüdische Volk 
j etwa 18 Millionen Seelen ( (0,9 Pro- 
I zent der Weltbevoelkerung). Nach 
I der Katastrophe, bei der ein Drittel 
des jüdischen Volkes umkam, blieben 
12 Millionen Juden auf der Welt, die 
nur 0,4 Prozent der Weltbevoelkerung 
darstellten 

ISRAEL 


Ein grosser Unterschied herrscht 
I zwischen den Geburtenzahlen der jü¬ 
dischen Bevoelkerung und den (je- 
burtenzahlen der Minderheiten im 
Staate, was mit ernsten Gefahren für 
Israel in der nahen Zukunft zusam- 
' menhaengt. Der letzte Bericht des Ge- 
sundheitsministeriums besagt, dass bei 
! der nichtjüdischen Bevoelkerung die 
I Geburtenziffer 1958 48,()3 auf KXX) 

I Seelen’ ausmacht, gegenüber 46,6 im 
: Jahre 1957. Bei der arabischen Be- 
' voelkeriing des Staates herrscht die 
I Neigung zu w'Citerem Ansteigen der 
I Geburtenziffer. 

Auch auf dem Gebiet der Ehesch- 
licssungen ist ein Rückgang zu ver¬ 
zeichnen. Waehrend 1960 noch 14,6 
Eheschliessiingen auf 10(X) Einwohner 
registriert wurden, ist diese Zahl im 
vergangenen Jahr auf 8 zurükgegangen. 

Die Ausmasse der Schwanger¬ 
schaftsunterbrechungen in Israel sind 
geradezu phantastisch. Profesor Ascher 
Mann, einer der führenden Gynaekolo- 
gen im Lande, hat kürzlich eine Stu¬ 
die veroeffentlicht, die sich auf Be¬ 
fragung von 100 Frauen gründete, die 
seine Sprechstunden besuchten. Von 
diesen KKX) Frauen haben bereits 210 
Schwangerschaftsunterbrechungen hin¬ 
ter sich: 133 — einmal; 40 — zwei¬ 
mal; 17 — dreimal; und 20 — mehr¬ 
mals. 

Diese Studie stellt fest, dass von 
den 210 Frauen 53 (d. h. 25 Prozent) 
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weiter Kinder zur Welt brachten: 45 
dieser Frauen gebaren noch ein Kind, 
i 62 Frauen (30 Prozent) hoerten aus 
eigenem Willen zu gebaeren auf, 
waehrend 95 Frauen (45 Prozent) 
unfruchtbar wurden. 

1 Diese bestürzenden Tatsachen und 
j manche andere veranlassten die Funk- 
I tionaere der israelischen Bewegung 
für Geburtenvermehrung, an deren 
I Spitze der Arzt Dr. Abraham Stroch- 
' Peyzner steht, eine gross angellegte 
I Aiifklaerungsaktion zu starten, wobei 
sie sich drei Grundzicle stellen: Psy¬ 
chologischer und moralischer Einfluss 
auf weiten Sehichten, finanzielle Un¬ 
terstützung und wissenschaftliche 
Forschungsarbeit. 

Die Angehoerigen der Bewegung 
für Goburtenvermehrung, die sich jetzt 
mit der Ausarbeitung einer umfassen¬ 
den Forschungsarbeit auf diesem Ge¬ 
biete befassen, haben einige Forder¬ 
ungen aufgestellt, die ihrer Ansicht 
nach den (jeburtenrückgang zum Ste¬ 
hen bringen koennen. 

Sie fordern ii. a. finanzielle Beihil¬ 
fe an mittellosse Paare nach der Ge¬ 
burt des ersten Kindes, grosse An¬ 
leihen an mittellose, aber kinderreiche 
Familien und Geldpra-emien für jedes 
Kind, das dem bestehenden dritten 
Kind folgt. Kinderreiche Familien sol¬ 
len weiter Steuererleichterungen ge- 
Iniessen’'. 


RISMUS 


Der Hafen von Eilath — nunmehr 
von den Sieben Meeren her zugaen- 
glich — ist nun ebenso leicht vom 
Hinterlande aus erreichbar. 

Israels Strassenbanprogramm 
spiege't das doppelte Bestreben wie 
der, das Vergangene Pestzuhalten und 
darauf Neues aufzubauen. 

Zu Zeiten der Midianiter, die Joseph 
nach Aegypten mitnahmen. war das 
Land bereits mit einem dichten Netz 
von Karawanenstrassen überzogen. 
Spaeter benutzten die Nabateaner — 
ben’ihmt durch ihre kaufmaennische 
Tüchtigkeit — diese Strassen zum 
Warentransport zwischen Aegypten 
und Persien. Die Überreste ihrer 
Handelsstaedte, Subeita und Avda, fin¬ 
det man jetzt noch im Negev. Das 
heutige Israel glaubt nun, mindestens 
ebensoviel leisten zu koennen wie 
seine Vorgaenger, und es hat in der 
Tat in den letzten Jahren hierin uner- 
hoerte Fortschritte gemacht. 

Eine Reise durch Israel sollte man 
auf der Autobahn — ausgestattet mit 
zw^ei Fahrbahnen — beginnen, die den 
sanften Buchten der Mittelmeerküste 
folgt. Der unaufhoerliche Strom von 
Personen-, Lastkraftwagen und Auto¬ 
bussen, dor sich auf ihrer spiegelglat¬ 
ten Asphaltflaeche vorwaertsbewegt, 
stellt ein vertrautes Bild des zwan¬ 
zigsten Jahrhunderts dar. 

So wird es nur wenigen hew’iisst. 
dass diese Strasse, die noerdlich von 
Tel Aviv verlaeiift, dieselbe ist, welche 
in historischen Zeiten im Brennpunkt 
der Interessen zwischen Osten und 
Westen stand, als sie Verbindungsweg 
dreier Kontinente für Armeen, Pügei^ 
Züge und Karawanen darstellte. Die 
Kavalllerie der Hyksos sprengte auf 
dieser Strasse in ihrem triumphalen 
Aegyptenfeldzug. Über sie führte 


Alexander se'n Heer nach Persien und 
I Indien. Die roemischen Eroberer erneu¬ 
erten die Strasse, nannten sie “Via Ma¬ 
ris” — die “Meeres-Strasse“ — und 
konnten auf ihr mit Kriegswagen sch¬ 
neller und leichter Vordringen. Schliess¬ 
lich benutzte sie Napoleon, uni nach 
Akko zu gelangen, wo er entsche'dend 
geschlagen wurde. All dies hat der 
Strasse ihr eigenes charakteristisches 
Siegel aufgedrückt: Die heilen Mar- 
morsaeulmi griechischer Tempel, di« 
Ruinen roemischer und kreuzritterli- 
cher Staedte. wie Appolonia und Ath- 
lit, die Festung Tel-Kasilla, w<ilche 
Kosnig S^mon erbauen liess, um die 
Versorgungslinie zur Hauptstadt Jerir- 
salein, zu sichern, all das gibt stumme 
Zeugenschaft für Ruhm und Ermngen- 
schafi’Jti vergangener Zivilisationen, 

Heute gibt diese Strasse ein Bild 
von der dynamischen Kraft eines Vol¬ 
kes, dass in seine alte Heimat zurück¬ 
gekehrt ist und, sie wiederaufzubauen. 
Die Strasse schlaengelt sich durch 
dichte Orangenhaine, voller betaeu. 
bendem exotischem Duft, und führt 
vorbei an blühenden landwirtschaftli¬ 
chen Siedlungen. Zwischen Strasse und 
Küste kann inan nun moderne Hotels 
am sandigen Strand sehen, bevoelkert 
von einem lustigen Gedraenge braun¬ 
gebrannter Menschen, die den war¬ 
men Sonnenschein geniessen und dem 
überall so beliebten Wassersport hul¬ 
digen. 

Auch andere Strassen in Israel 
führen in die Vergangenheit und ge¬ 
ben doch gleichzeitig Versprechen für 
eine grosse Zukunft. Von der Muster- 
Stadt Beerscheba im Negev ausgehend, 
in der einst Abrahaim lebte, wurde 
eilte Strasse fertiggestelt, die zwi¬ 
schen steilen Bergk^ten hindurch zum 
niedrigsten Punkt der Erde, nach So- 


i dom, führt. Auf ihr ziehen allwoechent- 
lich Beduinen mit beladenen Eseln und 
I Kamelen zum Markt nach Beersche^ 
Allgemeinen wurde die Erbauung die¬ 
ser schweren Strecke als her\’orrageii- 
de Ingenieur-Leistung anerkannt, und 
es wird sich gewiss erweisen, wie 
w'chtig sie für die Erschliessung des 
Toten Meeres ist Neben der Stras^ 
von Sodom steht eine Art. Saeule, die, 
der Überlieferung nach, ein Ueberrest 
von Lots versteinerter Gattin ist, da 
sie an dieser Stelle dem Befehl Got* 
tes nicht gehorchte und für diese Unge¬ 
horsamkeit bestraft wurde. 

Heute durchziehen ungefaehr 30(Ä 
Kilometer Chattseen Israel, die zumeist 
das Ppacdlkat “erste Klasse“ erha^teir 
haben. Obwohl Israel nicht gioss ist, 
wechselt die Landschaft dennoch ^ 
staendig ihren Charakter, sodass 
Autofahrt durch das Land n?:nials «*»- 
toenig wird. Der Autoreis€«ide ist ntt- 
mer in der Naehe Äer luxurioesen 
Hotels oder komfortabl«ii Penskmcit 
und wird so k«4ne Bequemlichkeit ent¬ 
behren müs.sen. Die modernen Auto- 
DJ^mst-Stationen entlang den Haupt¬ 
strassen werden von erfahrenen Me¬ 
chanikern geleitet. Alle Verkehrs- und 
StrassentaP.?hi entsprechen den euro- 
paeischen Vorschriften. Katzenaugen“ 
sichern und erleichtern das Nacht¬ 
fahren und sind an allen schwiegen 
Punkten zur V'^ergewisserung errichtet 
Wie in den meisten Laendern herrscht 
iki Israel “Rechbf’-Verkehr. Die Gc- 
schwindigkeitsbigrenzung für die of¬ 
fene Autobahn betraegt 70 Studenld- 
lometer, durch bewohnte Gegenden —- 
40 Stundenkilometer. 

Eine grosse Zahl religioeser und 
historisch?n Staetten, die bisher mit 
dem Auto nicht zu erreichen waren, ist 
durch neuerrichtete Strassen für den 
Autoverkehr erschlossen worden. 
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Trotz des jahrelangen Abstreitens 
/lind Besclioenigens ist es nicht mehr 
jnoeglich, dass Anwachsen einer brei¬ 
ten antisemitischen Stroemung in der 
Bundesrepublik zu übersehen. Die 
-iSymptome mehren sich mit einer be- 
. aengsiigenden Schnelligkeit und koenn- 
teii bereits den Inhalt eines neuen 
“Bjaunbuchsf'" ausfüllen. Nicht Sch¬ 
weigepflicht ist geboten, sondern 
Alarmzustand, die aktive kaempferis- 
che Stellungnahme und das ununter, 
brochene Enthüllen und Aufdecken 
des Antisemitismus, wo und wie er 
sich auch versteckt. 

ln einem solchen Augenblick mag 
es nützlich sein, an die Gedanken zu 
erinnern, die Jean-Paul Sartre 1945 
-dem Thema widmete. Es ist nachge¬ 
rade selbstverstaendlich, dass die “Be¬ 
trachtungen zur judenfragö" nichts 
,an Wert oder Aktualitaet eingebüsst 
haben; am wenigsten in der Bundes¬ 
republik. Dass Buch erschien übrigens 
vor Jahren in einer deutschen Über¬ 
setzung und ist, soweit mir bekannt, 
heute vergriffen. Eine Neuherausgabe 
würde sich zwingend ergeben. 

Es kann sich hier nicht daruiu han- 
^deln, einen Überblick über die Gesamt¬ 
heit der von Sartre mit reichem Über¬ 
fluss vorgetragenen Ideen zu geben. 
Ich moechte mich noch nicht einmal 
bej der These des franzoesischen Phi. 
losophen aufhalten, nach der der Anti¬ 
semitismus durch keine objektive ge- 
se lschaftliche Ursachen, sondern durch 
•ein freie menschliche Entscheidung 
hervorgerufen werde. I,, ihrer Absolut¬ 
heit ist sie unhaltbar, als Ergaenzung 
Ist sie jedoch von grossem Wert. 
Sartre seübst macht Einschraenkungen, 
indem er auf die deutsche Inflation 
oder darauf verweist, dass der Anti¬ 
semitismus eine Angelegenheit bür¬ 
gerlicher Schichten und nicht der Ar¬ 
beiterklasse sei.Unabhaengig von die¬ 
ser These ist jedoch der Versuch, die 
psychologische Mechanik des Antise¬ 
mitismus zu enthülUm, aeusserst frucht. 
bar, I>er Philosoph entwirft ein psy¬ 
choanalytisches Portraet des Antise¬ 
miten. Und das ist aufschlussreich und 
öbereeugend. Auf diesem wichtigen 
Gebiet ignorieren wir noch viel, waehr. 

• end an oekonomisch-soziologischen 
Untersuchungen kein Mangel ist. 

Der Antisemitismus entstehe unab- 
haengig von allen objetiven Tatsa¬ 
chen. Der Trugschluss, zu dem er an¬ 
geblich führte, sei in Wahrheit von 
Anfang an dagewesen Zur Beweisführ- 
ung zitiert der Verfasser eine Reihe 
von Beispielen, die er seiner persoen- 
Iichen E,rfahning entnommen hat (um 
es Unwissenden zu sagen: Sartre ist 
kein Israelit). Ein Maler sagte ihm, 
er lehne die Juden ab, “weil sie mit 
wen kritischen Eigenschaften mein 
Hauspersonal zur Disziplinosigkeit er¬ 
mutigen“. Ein talentloser Schauspieler, 
weil die bilden seine Karriere verhin. 
tiert halten. Ein Studienkollege be^ 
klagte sich, weil er bei den Prüfungen 
durchfiel. Er war jedoch der Sieben¬ 
undzwanzigste auf einer Liste, von 
der nur zwoelf das Examen bestan¬ 
den. Selbst W'enn man die Juden aus¬ 
geschlossen haette, waere er nicht 
^rchgekommen. “Damit sich mein 
KoHege entrüstete, musste er im vor¬ 
aus eine tyestimmte Idee vom Juden, 
seiner Natur und seiner gesell- 
^‘haftlichen Rolle angenommen haben“. 
Im Anfang war nicht irgendeine Tat¬ 
sache (die hier sowieso voellig imagi- 
naer war, und wie oft trifft das zu!), 
sondern die antisemitische Entscheid- 
i^ng. Die Frau, die ihren Antisemitis¬ 
mus damit begründet, dass die Kür. 
schner ihren Pelz verbrannt haetten ist 
nicht anders, Sartre fragt: “Warum 
ent^hied sie sich, die Juden zu hassen 
und nicht die Kürschner? Warum die 
Juden oder die Kürschner und nicht 
den besonderen Juden oder den be¬ 
sonderen Kürschner?“ 

Es handelt sich um keine Mein- 
die sich aus einer sorgfaeltigen 


Der Mitarbeiter der “Anderen Zeitung“ (Hambung) Heinz Abosch be- 
schaeftigte sich kürzlich mit einem Buch, welches der bekannte franzoesische 
Existenzialphilosoph, Schriftsteller und Dramatiker Jean Paul Sartre im Jahre 
1945 schrieb und welches denksr^harf die Gi^iindie des Antisemitismus auf- 
zeigt. Wenn wir auch nicht mit aHen Formulierungen von Sartre einverstan¬ 
den sind, so verdient dennoch diese Schrift Beachtung, weäii sie anre.gend 
und zum guten Teil mit einem treffsicheren Urteil ausgestattet ibt 


Prüfung einer Situation ergibt, son¬ 
dern um eine Leidenschaft und zwar 
“die Leidenschaft von Zorn und Hass“. 
Der Antisemit flieht im Gegenteil das 
Denken und installiert sich in der 
Leidenschaft, die er um ihrer selbst 
willen liebt. Denn um keinen Preis 
moechte er sich überzeugen ilassen. Er 
hat sich auf die Insel seiner Leiden¬ 
schaft, seines Hasses, geflüchtet und 
ist jeder Vernunft gegenüber immun. 
Nie wird sich ein Antisemit einem 
Juden überlegen fühlen :er weiss sich 
mittelmaessig. Aber das ist seine 
Staerke, denn nicht als einzelner will 
er sich bevvaehren, durch seine Intel- 


Vergangenheit. Das ist seine “Groes. 
se“, die ihm kein Jude streitig ma¬ 
chen kann. Aus diesem Grund ist er 
ihm überlegen. Gegenüber der Intel¬ 
ligenz mobilisiert der Antisemit die 
Mystik der Vergangenheit, der Ge. 
schichte, der “Blut-und-Boden“-'Ro- 
mantik nazistischer Erinnerung. 

Sartre nennt den Antisemitismus 
einen “Snobismus des Armen“. Wer 
sich ihm verschreibt, hat den Eindruck, 
einer Elite beizutreten, die einer Ge¬ 
burtsaristokratie voellig aehnlich sieht: 
Ich habe nichts getan, um meine Über¬ 
legenheit zu verdienen und ich kann 
sie auch nicht mehr verlieren. Sie ist 



Bruder - reiche deine Hand. 

Bruder, reiche deine Hand 
Dem Menschen, der wie du! 

Wende dich ihm zu. 

Knüpfe neu dos Bond,. 

Gott in dir, 

Gott in ihm; 

Dj.s sind wir! 

1 

Dir geziem' 

Mensch zu sein, 

Mensch gomz klein. 

Bist nicht mehr als jener auch, 

Bruder, den es anders dünkt! 

Denke, wenn dos Grab uns winkt. 

Sind wir alle nur ein Hauch! 


EDWIN HALLE, 


ligenz oder Leistung, sonder als Grup¬ 
pe. ^ 

"Der Satz: “Ich hasse die Juden“ 
genoert zu denen, die man in einer 
Gruppe ausspricht. Indem man das tut 
schließt man sich einer Tradition und 
einer Gemeinschaft an: denen der Mit¬ 
tel maessigen“. Der AnHsemit lehnt die 
Intelligenz ab, die er als jüdisch ver¬ 
schreit. Er glaubt, seine Staerke zu fin¬ 
den in “seinem“ Land, in “seiner“ 
tausendjaehrigen Geschichte, in den 
bitten seiner“ Ahnen usw. Er braucht 
nichts selbst zu erworben, alles wird 
Ihm gegeben, seine Kraft liegt in der 
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mir ein für allemal gegeben: sie i 
eine Sache. “Alles ist geloest. Er wii 
selbst eine Sache wie ein Gestein. U 
seine eingebildete Überlegenheit ; 
behalten, benoetigt er den Jud< 
Waeren alle Israeliten ausgerottet w 
er es wünscht, dann, würde er’ si( 
als Hauswart oder Ladenbesitzer 
einer stark hierarchisierten Gesellscha 
wiederfinden, wo die Eigenschaft di 
“wahren Franzosen“ (oder “wahre 
Deutschen“) sehr billig waere, da s 
jeder haette... 

So ergibt sich der Antisemit durcl 
aus nicht als der “starke Mann'*, i 
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dessen Pose er fortwaehrend 
erscheinen w ill. Nichts ist unechter als 
das. Sie dient ihm dazu, seine 
eigentliche Schwaeche und Feigheit zu 
verbergen. Aus diesem Grund lehnt er 
die Vernunft als Terrain menschlicher 
Auseinandersetzungen ab und ver¬ 
schanzt sich hinter der “Groesse“ seiner 
Ahnen, die ihn selbst erheben soll. 
Dieser Muiiirnenschanz ist gerade die 
Flucht vor der menschlichen Groesse 
und vor jeder Verantwortung. 

Der Antisemitismus entspringt einer 
vorgeschichtlichen primitiven MentaÜ- 
taet, wonach es in der Wdlt ein gutes 
und ein boeses Prinzip gebe. Der Jude 
ist die Vorkoerperung des Boesen, der 
Antisemit des Guten. Zwischen beiden 
herrscht ein Kampf auf Leben und 
Tod, der nur mit dem Untergang des 
einen enden kann. Der Jude ist der 
Traeger des Boesen, wobei es keine 
Rolle spielt, dass er einmal zum 
Schrittmacher des Kapitalismus, ein 
andermal des Sozialismus ernannt wird. 
Er traegt das boese Prinzip in sich 
w'ie Pestbazillen und deshalb muss 
man sich vor seiner Berührung hüten, 
ihn isolieren und schliesslich ausrotten. 
Und Sarte erinnert daran, dass eine 
der ersten antisemitischen Massnahmen 
der Nazis das Verbot für Juden war, 
oeffentliche Badeanstalten zu benutzen. 
Der Antisemit prüft nicht die beste¬ 
hende Gesellschaft und versucht, sie 
iimzugestalten, er will sie vom Boesen, 
d. h. vom Juden “reinigen“. 

Für Sartre gibt es keinen anstaen- 
digen“ Antisemiten, diese Auffassung 
schliesst den Mord in irgendeiner Form 
in sich: “Gewiss, alle Feinde des Ju¬ 
den verlangen nicht seinen Mord am 
hellichten Tag, aber die von ihnen 
vorgeschlagenen Massnahmen, die alle 
seine Erniedrigung, seine Entehrung, 
seine Verbannung bezwecken, sind Er¬ 
satz für den Mord, über den sie in 
ihrem Innern nachsinnen: es sind sym- 
boOische Morde“. Der Antisemit ist 
ein Verbrecher: “Auch hier flieht er 
seiner Verantwortung, er hat seine 
Mordinstinkte zensiert, aber er hat das 
Mittel gefunden, sie zu befriedigen, 
ohne sie sich einzugestehen. Er weiss, 
dass er boese ist, aber da er das Boese 
für das Gute tut, da ein ganzes Volk 
von ihm die Befreiung erwartet be¬ 
trachtet er sich als einen geheiligten 
Boeseit”. Und er hat die Feigheit ge- 
waehlt, denn er weiss sehr wohl, dass 
der Jude nicht die gewaltige Übermacht 
darstellt, von der er schwaetzt, son¬ 
dern eine schwache Minderheit. “Aber 
da das Boese sich für den Antisemiten 
in diesen entwaffneten und so w’enig 
gefaehrlichen Menschen verkoerpert^ 
befindet dieser sich niemals in der 
peinlichen Lage, hdefenhaft sein zu 
müssen: es ist amüsant, Antisemit zu 
sein. Man kann Juden ohne Furcht 
schlagen und foltern“. 

Sartre beschliesst sein glaenzend 
gezeichnetes Portraet, indem er sagt- 
Der Antisemit iöt ein Mensch, der 
Angst hat. “Nicht vor den Juden 
gewiss: vor sich selbst, vor seinem’ 
Gewissen, seiner Freiheit, seinen 
Instinkten, seiner Verantwortung, 
seiner Einsamkeit, vor der Veraende- 


Welt, vor allem ausser den luden. Er 
ist ein Feigling, der Angst hat, seine 
Feigheit einzugestehen, ein Moerder, 
der seine Mordtendenz zensiert, ohne 
sie unterdrücken zu koennen und der 
dennoch nur bildhaft oder im Anony- 
mat der Menge zu toeten w.agt, ein 
Unzufriedener, der nicht zu revoltieren 
wagt aus Furcht vor den Folgen seiner 
Revolte“. Er überzeu.gt sich, dass sein 
Platz in der Welt ein für allemal ge¬ 
geben sei, “dass er auf ihn w^artete 
und dass er, einer Tradition entspre¬ 
chend, das Recht habe, ihn zu be¬ 
setzen. Mit einem Wort ist der Anti- 
semitimus die Angst vor dem Mensch¬ 
lein. Der Antisemit will iinbarm- 
nerziger Fels sein, reissender Strom 
vernichtender Blitz: alles, nur nicht 
Mensch“. 
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Die von Ihrem Korrespondenten 
schon so oft zitierte Zeitschrift “Weg¬ 
warte” wurde wiederum bescWag- 
nahmt und ihr Herausgeber, der 
ehemalige sudetendeutsche Abgeordne. 
ter Hans Wagner, der Führer einer 
radikalen Splittergruppe im Aufträge 
des Wiener Landesgerichtes verhaftet. 
Der verfasste Leitartikel “Europa 
Horch” hat, so heisst es in der Be¬ 
gründung des Gerichtes, “in übelster 
Form nationalsozialistisches Gedan¬ 
kengut verbreitet”, ln dem Artikel wird 
nicht weniger als eine Ehrenerklaer- 
ung für die verfehmten Soldaten des 
zweiten Weltkrieges verlangt. Und 
^weiter heisst es dort: ...dass man 
"meineidige Verraeter, Fahnenflüchtige 
und Schaedlinge zu Helden stempelte. 
• 

Wir kommen nun zu einem ander¬ 
en ebenso traurigen Kapitel: Der Fall 
Razesberger. Der stellvertretende 
Leiter des Bundespolizeikommissaria¬ 
tes, Dr. Razesberger, wurde seines 
Postens enthoben und nach Wien ver¬ 
setzt, wo er jetzt bis auf weiteres be. 
urlaubt wurde. Er war vorher in Steyr. 
Die Vorgeschichte ist folgende: Poli¬ 
zeirat Dr. Razesberger waere wahr¬ 
scheinlich noch lieute in Amt und 
Würden, wenn nicht in Deutschland 
vor dem Westberliner Schwurgericht 
ein Prozess gegen zwei ehemalige 
SS-Maenner abgerollt waere, die der 


BRIEF AUS WIEN 

Echo-Korrespondent FRED KUBIE berichtet; 


Ermordung von nicht weniger als fast 
4(K) Juden und schwerverletzte Kriegs¬ 
gefangene beschuldigt wurden. Zu 
ihrer Rechtfertigung führten die Ange¬ 
klagten aus, den Befehl zu den Mas- 
senerschiessungen haetten sie von 
ihrem damaligen Kommandanten “ Dr. 
Razesberger — erhalten. Dr. Raze's- 
berg^r war im Jahre 1942 SS-Sturm- 
bannführer und Abschmittskomman- 
dant des Himmlerischen Sicherheits¬ 
dienstes für das Lager Berditsch. Bei 
seiner — unter Zusicherung des freien 
Geleites — in Passau erfolgten Ein¬ 
vernahme konnte ^r die ge^n ihn 
»Thobenen Anschuldigungen nicht wi¬ 
derlegen. Er koenne sich nicht mehr 
an diesen Befehl erinnern!! Erst als der 
Vorsitzende des Westberiiner Schwur¬ 
gerichts in der Urteilbegründung ge- 
^^n die zwei deutschen Massenmoer- 
der feststellte: “Es ist erwiesen, das 
der Mordbefehl von Razesberger weit¬ 
ergegeben wurde” und der Staatsan¬ 
walt oeffentlich erklaerte*. “Dass ein 
Mann, wie Dr. Razesberger heute in 
Oesterreich als Polizeichef amtiert — 
das ist ein Witz, ein Ding der Unmoe. 
gilichkeit“, dann erst bequemte sich 
das Innenministerium, Dr. Razesber¬ 
ger ausser Dienst zu stellen. Polizei¬ 
rat Dr. Razesberger wurde nach dem 


Krieg von den Amerikanern festgenom¬ 
men, spaeter freigelassen und wurde 
von den oesterreichischen B^hoer- 
den zuerst in “Glasenbach” interniert, 
wo die prominentesten Naziführer in¬ 
haftiert waren. 


Es sind jetzt 15 Jahre her, dass 
Oesterreich vom l Hitlerjoch befreit 
wurde. Die oesterreichische Bundes¬ 
regierung traf fü diesen Tag gros¬ 
se. Vorbereitungen. Paraden Anspra¬ 
chen und Beteuerungen werden an der 
Tagesordnung sein und da geziemt es 
sich, derer zu gedenken, die bis heute 
noch nicht einen Groschen Wiedergut¬ 
machung erhalten haben: die Verfolg¬ 
ten und die Verfehmten des Naziregi*- 
mes. Noch immer gibt es keine Wie- 
dftigutmachung für die Opfer des Fa¬ 
schismus. Kriegsverbrecher haben ihr 
Vermoegen, ihre Pensionen zurück¬ 
erhalten, aber wer “für Oesterreich” 
gekaempft, geslitten und gebüsst hat, 
hat bisher von diesem Staat nichts, 
aber schon gamichts »erhalten. Da¬ 
für aber haben die “Ariseure” durch 
die Forderung stellen lassen, dass das 
seinerzeit von den oesterreichischen 
Behoerden beschlagnahmte sogenannte 
“Judenvermoegen Ostmark” im Be¬ 


trage von S. 750 Millionen ,^^^lche 
auf der Nationalbank erliegen frei- 
gi’geben und zur Wiedergutmachung 
der im “Schutzverband der Rückstel¬ 
lungsbetroffenen' (Ariseure) verwen¬ 
det werden. Begründung: Die “Ari¬ 
seure” haetten die Verkaufsobjekte 
(also den Juden gerauhte Geschaefte 
etc.) “rechtmaessig erworben”. 

• 

Ohne Debatte wurde im oesterrei. 
chischen Parlament von beiden Re¬ 
gierungsparteien das Gesetz über die 
Hitferorden angenommen. Danach 
koennen also diese Auszeichnungen 
“ohne Hakenkreuz getragen werden.. 
Dazu schreibt die angesehene bürger¬ 
liche Zeitung “Die Presse’’ u.a.: 
Wenn die ehemaligen Soildaten sich 
jetzt als Zivilisten treffen und gemein, 
same Erinnerungen austauschen, dies 
kann man nicht verübeln. Aber wenn 
sie dabei ihre Auszeichnungen aus 
dem zweiten Weltkrieg fragen, so 
loest dies Widerspruch aus. Denn 
diese Orden sind von einem Regime 
verliehen worden, dem mit Auszeich¬ 
nung gedient zu liaben, heute gemeini¬ 
glich nicht als Auszeichnung gilt. 
Ueberdies prangt auf allenjenen Stern¬ 
en und Medaillen eine Abart des 
Kreuzes, die als Symbol für aW das 
Ueble und Schreckliche gesehen wird, 
das in den Jahren 1933 bis 1945 ge¬ 
schehen ist. Die Erinnerung daran, ist 
keineswegs entschwunden”. 


Das Beste ist auch nicht teurer... 
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Lassen Sie sich diese Gelegenheit 
nicht entgehen! Besuchen Sie die 
märchenhaften Städte der Vereinig- 
ten Staaten und geniessen Sie die 
ausserordentlichen Bequemlichkei¬ 
ten des modernen Lebens: Farben¬ 
prächtige Schauspiele, geschäftige 
Strassen, grosse Warenhäuser, Mu¬ 
seen! Das Beste für den Touristenl 
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Jom Haatzmaut - Feiern im Zeichen von Th. HerzI 


Wenn Israel ruft, sind Juden zur 
Stefie. Diese erfreufiche Feststellung 
kann man immer wieder machen, so 
auch an dem diesjaehrigen Jom 
Haatzmaut. 

An dem dem israelischen Unab- 
Jiaengkeitstag vorangegangenen Frei- 
tag, fand im Tempel ein Festgot¬ 
tesdienst statt, dem Tiefe und Weihe 
durch die Ansprache von Rab. 
Frfedlaender gegeben wurde. 

Am 4. Mai fand die grosse Jom 
Haatzmaut-Feier, veranstaltet vom 
•"‘Comite Central Judio de Bolivia” und 
der “Federacion Sionista Unida de Bo- 
livia” statt, die schoen und würdig 
verlief. Nach dem traditionellen 
Fahnen— und Standarten— Einmarsch, 
begrüsste FSUB-Praesident Winkler 
die erschienenen Vorstandsmitglieder 
und das Publikum, er umriss intelligent 


den Anlass dieser Herzl — Israel — Feier. 
Der Festredner des Abends war Günter 
Friedlaend-er, der fesselnd und tief¬ 
schürfend über die so facettenreiche 
Persoenlichkeit von Theodor Her/.l 
sprach und mit neuen und interes¬ 
santen Lichtern diesen modernen jü¬ 
dischen Propheten u n d Führer 
anstrahlte. Der Zentralpunkt des 
Abends waren die Darbietungen von 
Schülern des “Colegio Boliviano-Israe- 
lita”, die Koennen und Disziplin er¬ 
wiesen. Das Programm wechsellte mit 
Choereii (z.T. ganz ausgezeichnet), 
mit Solis, Duette in Gesang und Re¬ 
zitation. Hier hat Direktor Fried- 
laender eine ausgezeichnete Arbeit ge¬ 
leistet, der alles zusammenstellte und 
leitete. Man hoerte disziplinierte Stim¬ 
men. erfreute sich am rythmisch-en 
Gefühl der Ausführenden und über 


I die Sicherheit und den Freimut der 
kleinen Künstler. Da alle ausnahmslos 
das Beste leisteten, moegen sich alle 
Ausführenden des CBI mit einem 
Gesamtlüb begnuegen. 

% 

Besprechungen sollen auch Kritik 
und Anregungen sein. Wir moechten 
hier einschalten, dass in der Begrues- 
sungsrede es am Platz gewesen waere. 
lieber das Fernbleiben von Botschafter 
Simon zu berichten, der fuer diesen 
Abend angekündigt wurde (leider 
erkrankte) und viele Besucher auch 
dieserhalb kamen. Ebenso in der 
Begruessung waere es u. E. wohl ge¬ 
recht gewesen, den Vertreter der an. 
wesendenden jüdischen Presse zu be- 
grüssen, die sicher mehr als manche 
jüdische Organisation leistet in Un¬ 
terrichtung, Verbreitung und Populari. 


sicrung des Zionismus in allen Teilen 
von Bolivien. Zu den Schüleraufführun¬ 
gen waere zu sagen, dass man sich 
gefreut haette mehr israelische Folklo¬ 
re zu sehen und hoeren, wie Scenen 
aus dem israelischen Volksl^bun und 
nationale Taenze. 

Aber all diese Einschraenkungen 
sollen nicht den Dank fuer die ge- 
leisMe Arbeit und den verdienten Er¬ 
folg aiifheben. 

Das Schoenste aber war zweifel¬ 
sohne die Ueberfülle von Publikum im 
grossen Theatersaal des “Circulo*'. 
Hier wurde der Beweis geliefert, dass 
es mit der Lethargie fuer Veranstal¬ 
tungen in unserm Jischuv, garnicht 
stimmt — vorausgesetzt, dass man 
Menschen etwas zu sagen hat. 


FAMILIEN - ANZEIGEN 


Nach schwerem Leiden starb am 21. AbriL 
mein fnnigstgeliebter Mann/ unser herzensguter 
lieber Vater, Schwiegervater und Schwiegersohn 

MAX ZADEK 

im Alter von 53 Jahren 

In tiefer Trauer: 

Lotte Zadek^ geh Cohn 

Peter Jacobowitz und Frau EKen, geh Zadek 

Gabriela Zadek 

Helene Cohn, Schwiegermutter 
Rudolf Cohn und Familie, New York, 

Fuer die vielen Beweise aufrichtiger Anteil¬ 
nahme beim Heimgang meines geliebten Mannes, 
danke ich auf diesem Wege unsem Freunden, 
Bekannten sowie allen Organisationen auf das 
Herz4chste.. 

Cochabamba, April 1960. 
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Ein temperamentvolles, musikalisch 
freudiges iLeben wurde unserm Kreis ent¬ 
rissen, durch das Hinscheiden unseres lie¬ 
ben Freundes 

MAX ZADEK 

Es werden seiner stets gedenken: 

Max und Hildegard Jungstein 
Wolf und Ruth Stcerzer 
David und Edith iKlissmann. 

Cochabamiba^ Abril 1960. 


EIASTICAS t 


Für di© uns onlaesslich des Heimganges 
unseres lieben Verters, Schwiegerviaters imd 
Grossvaters 

BRUNO LOEWE 

Aufmerksamkeiten, danken wir auf 
diesem Wege allen Organisationen/ Freunden 
und Bekannten herzlichst. 

La Paz, Mai 1960 Vera und Kurt Hohenstein 
CasiUa 2340 Günter Loewe und Frau, Buenos Aires. 
Mario Schaechter 
und Enkelkinder 
Sonia u. Raul Lc«ewe. 


MEDIAS 

DrScholl 

CON DOBIE ESTIRAMIENTO 
Para Los Que 
Sufron de: — 


• VARICES 

• PliRNAS PUaDAS 

• PlltNAS Y TOilLLOS 
CANSADOS O 
HINCHADOS 


t HERMANN BERG ; 

I ORTOPEDICO t 
t Landa^ta 48 — La Paz. i 
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i Rechenmaschine ^ 
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j Generalvertreter: X 

I F. D. LUGAS & Gia. | 

i (Bolivia) S. A. j 

t * 

♦ Yanacocha 587 J 

* * 

♦ Casilla 947 LA PAZ J 


HERCULES 

DAS FAHRRAD VON WELTRUF! 
Wer ein gediegenes Fahrrad wünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien; 

HAPP & da. 

Cochabamba, Ayacucho 145 
und La Paz, Edif. Iglesias. 


H OTEL^^^:? 


HERSC 




THAL 


Cochabamba, Casilla 846, Telefon 4427 
Das Hotel des Vertrauens und der 
guten, Küche! 
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J FISCHER - GOLDMANN - RO RO f 

Eine komplcte Auswahl deutscher 
TASCHENBUECHER 

im Alleinvertrieb für Bolivien; 

LOS AMIGOS DEL LIBRO 
Cochabamba, Peru esq. Espana. 
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Feto 

BROADWAY 
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* DAS ATELIER FUER 
♦KUENSTLERISCHE FOTOS! 
5 Cochabamba 

J Av. San Martin i 2 so. Peru 
% Telefon 2701* 
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EXPRINTER ltda. : 

COCHABAMBA Z 

• 

Cas'IIa 856. Telefono 2379 Z 
Phza 14 cTL' Septiembre J 

REISEBUERO Z 

UND WECHSELSTUBE 2 
REISE — SCHECKS • 
UND AUSLANDS — ? 


;“EL CABALLERO" 

WERNER OSCHINSKY 

COCHABAMBA 

CasiUa 875 - Telefon 2540 
Ca'jle Bolivar (Cine Roxy) 

Die gepflegte Einkaufs- 
[staette für die anspruchs)- 
^ volle Dame und den kul¬ 
tivierten Hen'^n! 
Modis'.'he Neuheiten* 

-W-W w wwww 


GIROS. 
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kaufe 


“BRIEFMARKEN 

in jeder Menge 
zu Ito^thslen 
Preisen! 

S . C A H N 

Casilla 384 
COCHABAMBA 
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DAS ECHO 


> > 


15. Med igeo. 


Drei Jiiuen aus dem mitteleuro- 
paeischen Kiiltiirkreise haben das 
Antlitz unserer Zeit mitbestimnit und 
ge\vande;lt: Karl iWarx, der die sozio¬ 
logischen Grundlagen erschuetterte, 
Sigmund Freud, welcher der Psycho¬ 
logie und Psychiatrie neue Wege er¬ 
schloss, und Albert Einstein, welcher 
das physikalische Weltbild revolutio¬ 
nierte. 

Albert Einstein wurde 1S79 in Ulm 
geboren und stammte aus dem assimi¬ 
lierten sueddeutschen Judentum. 1005 
begruendete er die Lichtquantentheo¬ 
rie, die die Grundlage der Photoche, 
mie wurde und sich auf das Gesamt¬ 
gebiet der Strahlungen erstreckte; im 
gleichen Jahr wurde Einstein bedeut¬ 
endste Entdeckung konzipiert, die Re- 
Jativitaetstheorie. die seinen ^Ve!t‘- 
ruhm begruendete und ihm 1921 den 
Nobelpreis eintrug. Spaeter folgte seine 
Grundformel der Materie. 

Die Tragoedie das Wissenschaftlers 
und Friedensfreundes 

So wichtig Einsteins Entdeckungen 
waren, wurden seine Leistungen fucr 
die Wissenschaft von einer Tragik 
ueberschattet, die derjenigen Alfred 
Nobels gleicht. Nobel erfand hekannt- 
iieh das Dynamit, und als ihm die 
verheerende Wirkung seiner Entdeck¬ 
ung bewusst wurde, stiftete er den 
Friedenspreis. Einstein war ein leiden¬ 
schaftlicher Friedenskaempfer und ge- 
hoerte in den zwanziger Jahren dem 
Komitee fuer geistige Zusammen¬ 
arbeit beim Voelkerbunde an. In 
einer gewissen politischen Naivitaet, 
wie sie gerade dem Genie oft eigen 
ist, Hess er sich sogar nicht selten von 
der radikalen Linken zu Manifesten 
gebrauchen. Gerade dieser Friedens¬ 
kaempfer aber musste sozusagen zum 
geistigen Vater der furchtbarsten Ver¬ 
nichtungsgefahr aller Zeiten werden. 
Die Atombombe, dieses Damokles¬ 
schwert, das lieber unserer gesamten 
Zivilisation drohend schwebt, geht 
fraglos mit auf Einstein zurueck. Ohne 
seine theoretischen Vorarbeiten waere 
die Kernphysik nicht denkbar. Es ist 
bekannt, dass Einstein auch mit der 
amerikanischen Atombombe ueber 
Uierosima, die den zweiten Weltkri^^g 
beendete, befasst war. Einstein litt 
schwer an der erbtrmungslosen Er¬ 
kenntnis'* dass das Boese, wie es in 
unserem Jahrhundert in der apokalyp- 
tischen Gestalt Hitlers aus dem Ab¬ 


Anlaesslich des .5, Todestages von 

Albert Einstein 


von Schalom Ben-Chorin 


gründe aufstieg, nicht mehr mit ge¬ 
waltlosem Widerstand ,im Sinne Gan¬ 
dhis, bekaempft werden konnte, son¬ 
dern nur durch Ueberbietung der Ge¬ 
walt. 

Sionistische Sy*^tpathieen 

Einstein staiul bereits seit dem er¬ 
sten W^‘ltkriege der zionistischen Be¬ 
wegung nahe. Er gehoerte dem Ku¬ 
ratorium der Hebraeischen üniversi- 
taet in Jerusalem an, deren physika¬ 
lisches Institut nach ihm benannt 
wurde, ln Reden und Schriften nahm 
er schon in den zwanziger Jahren fuer 
den Aufbau Palaestinas Stellung, und 
nach dem Schicksalsyahre 1933, das 
ihn selbst in die Emigration von Ber¬ 
lin nach Princt'ton (Ü.S.A.) fuehrte. 
wurde er ein unermuedlicher Anwalt 
der Rechte des jiiedischen Volkes auf 
ein eigenes HHm. Insbesondere galt 
sein Interesse dem Werk der Rettung 
juedischer Jugend, wie es durch die 
Jugend-Alijah betrieben wurde. 

Welch seltsame Fuegung des Sch¬ 
icksals war es, dass Einstein seine 
zweite Heimat Amerika zum ersten 
Male 1921 auf einer zionistischen 
Propagandareise kennen lernte, die er 
gemeinsam mit Dr. Weizmann fuer 
den Keren Hajessod unternahm. 

Wenn man von der zionistischen 
Taetigkeit Einsteins spricht, so muss 
man den Namen Kurt Btumenfeld er- 
waehnen, des verdienten Fuehrers des 
Zionismus in Deutschland, dem es im 
Februar 1919, gelang, Einstein 
erstmalig fuer den Zionismus zu in¬ 
teressieren. Einstein, der schon vor¬ 
her vom Zionismus und dem Aufbau¬ 
werke in Palaestina gehoert hatte, war 
bis dahin einer persoenlichen Stel¬ 
lungnahme ausgewichen. Drei Argu^ 
mente hatten ihn zuerst vom Zionis¬ 
mus ferngehalten: Er glaubte, dass 
die luden zu intellektueller Beschaefti- 
gung geboren seien. Die von den Zio¬ 


nisten propagierte Umschichtung der 
Juden zu Landwirtschaft und 
Handwerk erschien ihm so als 
Kueckschritt. Er war ferner der An¬ 
sicht, dass die religioes-geistige 
Entwicklung der Juden in der Diaspora 
einen Typus geschaffen hatte, der 
nicht mehr nach dem Orient zurueck 
verpflanzt werden kann; und 
schliesslich erkannte Einstein die Ge¬ 
fahr eines juedischen Chauvinismus, zu 
dem der Zionismus fuehren konnte. 

Der Etnfiuss Kurt Blume nfekis. 

Es ist der Kunst Blumenfelds, 
Menschen zu behandeln, gelungen, 
Einstein dahin zu bringen, dass er 
sich der zionistischen Sache zur Ver- 
fuegiing stellte, obwoh er als reiner 
Universalist unci Humanist mit einer 
reservatio mentalis die ju-edischc Sa¬ 
che vertrat. Kurt Blumenfeld zitiert in 
seinen Erinnerungen folgendes fuer 
Einstein so charakteristisches Be¬ 
kenntnis: “Ich bin gegen Nationalis¬ 
mus, aber fuer die zionistische Sache. 
Oer Grund ist mir klar geworden. 
Wenn ein Mensch beide Arme hat. 
lind er sagt dauernd, ich habe einen 
rechten Arm, dann ist er ein Chauvinist, 
Wenn einem Menschen aber der rechte 
Arm fehlt, dann muss er alles tun, um 
das fehlende Glied zu ersetzen. Des¬ 
halb bin ich in meiner menschlichen 
Haltung ein Gegner des Nationalismus. 
Als Jude aber bin ich fuer die juedisch- 
natiönalen Bestrebungen der Zio^ 
nisten”. 

Von diesem ersten Bekenntnis bis 
zu der Prepagandafahrt mit Weizmann 
war natuerlich noch ein langer Weg. 
Diese Reise wurde fuer Einstein, wie 
Blumenfeld schreibt, zu einem grossen 
juedischen Erlebnis; es brachte ihn 
zum ersten Male in Kontakt mit der 
juedischen Massen. Noch fast 25 Jahre 
spaeter schrieb er an Blumcnfeld: 
“Ich fuehle, dass ich Ihnen naeher 
stehe, als ich selber geglaubt hatte. 


Es sind nun fast 25 |ahre seit Ihrem 
ersten Besuch bei mir, bei dem Sie 
mich zu der Reise nach U.S.A. ueber- 
redeten. Es war eine gute und noefige 
Sache, und auch angenehm, nachdeni. 
es ueherstanden Wrar... 

Ich beneide Sie nicht, dass Sie esi 
mit politischen Sachen zu tun haben, 
dies Feld, auf dem Dummheit und 
Bosheit in edlem Wettstreit ewig das 
Edd behaupten. Wenigstens scheint,, 
es, dass wird es erleben duerfmi, dass 
die FJeutschen gestraft und gedemue- 
ligt werden. Ich fuerchte aber, dass 

wegen der Rivalitaet der “Alliier¬ 
ten” nicht energisch genug ausfallen 
wird”. 

Einstein und Rathenau. 

In den zwanziger Jahren war die 
Aktivitaet Blumenfelds zugleich darauf 
gerichtet, Walter Rathenau fuer den 
Zionismus zu gewinnen; die Ges- 
praeche zwischen Rathenau, einem der 
Sta.atsmaenner die WeimanT Republik, 
Einstein und Blumenfeld, wie sie von 
dem letzteren in seinen Erinnerungevt 
kurz festgehalten werden, beleuchten 
schlagartig die geistige Situation des 
deutschen Judentums dieser Jahre. 
Obwohl buergerlich gleichberechtigt 
und kulturell und wirtschaftlich inte¬ 
griert, spuerten sie doch des Wetter¬ 
leuchten einer heraufziehenden Katas¬ 
trophe. Aber waehrend Einstein den 
Schritt zum Zionismus vollzog, konnte 
Rathenau sich nicht von der deutschen 
Schicksalsunmklammening iloescn, die 
fuer ihn toedlich endete. 

Einsteins Beziehung zum Zionismus. 

Blumenfeld hat festgestellt, dass 
man Einsteins Beziehungen zum Zio¬ 
nismus nicht ueberschaetzen darf, aber 
er war ein Mann, der Treue hielt. Und 
wenn das Politische und Juedische 
auch fuer Einstein lebenslang peripher 
blieben, so verschloss er sich doch nie 
einem zionistischen Ruf, wenn es galt, 
mit der Autoritaet seines Namens den 
Selbstbefreiungskampf des juedischen 
Volkes, seines Volkes, zu staerken. 
Das Angebot, als Nachfolger Weiz- 
manns die Praesidentenscliah Israels- 
zu uebernehmen, musste er ablehnen, 
da ihm Politik und Repraesentation fern 
blieben, aber Wohlfahrt und Interes¬ 
sen des Staates Israel waren seinem 
Herzen stets nahe. 
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MIT ANSCHLUSS NACH GANZ EUROPA 

l>< r AIK FR ANCE vrrbirnlH jHzl I.iina und Fans mit dem modernsicn und rasi lir'>lrn 
Vierinntorer: «lern SUFKR SFARLINLK. 

Ihr SUPER S'IARLINKR der MR FRANCE wml Ihnen «lie rauheste und bequemste Reise bn-ten, du 
Sm .Hrh .Ulf Ibieni W* ^0 narb Europa wünsrhen können diirrb die erböhle Kraft, die erhöhte Gc.srh\vmdi;!ki it, 
dl« nbolilr Radio aktion, den R,i<lar uimI die enlfernteren Motoren von der Kabine. 

DUSENFLUG/€UO€ AUF DEM LÄNGSTEN FLUGNETZ DER WELT 




CARAVELLE UND BOEING, DIE 2 BESTEN 










































